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Erigantun⸗ nisi Ordinarii iudicio, necessitas aut magna Utilitas 14
gat. 1) Nicht einmal für derartige Häuſer wird alſo ern zweites Dra
torium trikte verboten. iel weniger noch bei Uns, D0 E5s ſich dié
Schaffung einer Kapelle im Kloſter 4 handelt, da iſt jene Beſchrän⸗
kung U geſetzt. So auch Creuſen⸗Vermeerſch (186 139, I. 476)
Exempla Satis amplae enummerationis (in 1192, 4 ita seligun⸗
bUr, Ut O0mnia referantur 20 domos, guae ＋atione ersonarum 1Di habi-
tantium Pprincipaliter lalcae dicendae sunt Guare Severitas iStà non
(ommendatur 111 seminariis VCI Omibus religiosis (wo das Ora⸗
toritum hauptſächlich da ſt, Ut plures Sacerdotes Commodius Iitare queant).
NeGS Amn 20 erectionem unius talltum Oratori semipubliei AC  S
Ordinarii 104i in 0OmMibus religiosarum restringitur.

Der Abt hat er das Recht, Eln weites Oratorium Semipubleut
errichten; semipublicum, alſo nicht bloß für den Senior,g, ſondern

die Kommunität, und 3wd
narius 106Ci. Bn eine Intervention des Ordi—

Engelberg eiz
Dr Iur Utr Anſelm Fellmann

W. (Gewiſſensfreiheit beim Empfang des Bußſakramentes für
Ordensſchweſtern. Maria, eine Ordensſchweſter, geht, wie C6 In der
Ordensgemeinde löblicher ebrauch iſt, täglich vur heiligen Kommunion.
Der Beichtvater kommt wöchentlich einmal, und zwar am Samstag,
RII die Beichten der Schweſtern aufzunehmen. Da ſeine Wohnung

andere ſeelſorgliche Arbeit envom Kloſter entfern und ELr Urch
ſehr In uſpruch genommen iſt, lelé C8 ihm ſchwer, auch unter der Woch
ſich Im Klo  V einzufinden, wenn ſeine Hilfe verlang würde. Darum
wurde Er auch bisher außer der gewöhnlichen Beichtzeit niemals ge⸗
rufen. er dieſer Umſtand ird für 65  25 Maria verhängnisvoll.

merSte hat C6 leider erfahren, daß man mit dem Weltkleid nicht im
auch den en Menſchen auszieht, daß die Begierlichkeit des Fleiſches
auch hinter den Kloſtermauern chwere Verſuchungen bereiten kann,
die man NUL Urch ifriges Gebet und Inſtes Tugendſtreben iegreich
Überwindet. Maria iſt einer Verſuchung unterlegen und fühlt ihr Ge⸗
wiſſen mit einer chweren Sünde beſchwert. Sie hat nicht den Mut,
geégen den beſtehenden Gebrauch den Beichtvater u rufen, noch weniger
99 ſie Es, von der Kommunion ferne 3 bleiben; beides Dbare für
ſie 10 ſehr beſchämend. CI der nächſten EI. ekennt ſie ihre Uunde
Ind daß ſie nach rweckung der Reue käglich die Kommunion em  0 N

habe. Zugleich erklärt ſie, daß ſie ſich ernſtli beſtreben werde, die Sün de
mit Gottes Gnade nicht mehr 3 begehen, könne ſich aber hei einem
etwaigen U nicht entſchließen, von der Kommunion ferne 3u
bleiben. Der Beichtvater Imm dadurch Iin Verlegenheit; einerſeits

—2ſeh der E  er der Vor atz, ein ſtreng Verdſihtende ebot, die

Es enthält dieſer Paragraph m ziemlich 1—84505 Form dos

Verbot des a  en Rechtes. III 1897, I.
5
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Kommunion erſt nach erlangtem Gnadenſtand Bußſakrament 3u
empfangen, halten, anderſeitsfürchtet eEr, ieſelbe durch Verweigerung

der Abſolution u entmutigen. In dieſem Zweifel Tteilt * ihr bedingnis⸗
weiſe die Abſolution, nachdem eW ſie zur Reue und Gottvertrauen auf

gemuntert hat nimmt ſich zugleichvbr, ſich mit erfahrenen
Beichtvater arüber beraten, was EL Zukunft ſolchen

tun ſoll Welchen Rat Oll EU ihm erteilen?
Das Konzilium von Trient hat bekanntlich erklärt, daß man nach

begangener ſchweren Un. die Kommunion nur dann empfangen
dürfe, eun man durch Ene gültig abgelegte Beichte die vor

geſchriebene Reinheit des ewiſſen erlangt hat. Die vollkommene
Reue, die den Sünder re  ertigt, genüge dieſem nichtDie
Mahnung des 0  E „Probet autem seipsum 0MmnoO  * habe die kirch
liche Gewohnhei (ecclesiastica Consuetudo) E dieſem Sinne Aus—

gelegt Nach der faſt allgemeinen Anſicht der Theologen. iſt dies Eein
göttliches E  EL Maria enn. dasſelbe, und dennoch hat ſie
ſich Qus ur vor Beſchämung beſtimmen laſſen, die Kommunion
ohne vorausgehende Beichte 3u empfangen, 10 ſie öfters u empfangen,
da ſie ſich ereits Beginn der 0  83 un. chuldig gemacht
hat Die bedauernswürdige 4  — hat wohl ihr ewiſſen. Ard
mancherlei Entſchuldigungsgründe beruhigen,insbeſondere ſich zu
überzeugen geſucht, daß die Beobachtung jenes Gehotes unter den
gegebenen Umſtänden moraliſch unmöglich ſei; ſowohl die Berufung
des Beichtvaters 3 ungewöhnlicher Zeit, ielleicht auch gegen den

Willen der Oberin, als auch das Fernbleiben von der Kommunion,
beſonders dies öfters geſchieht, mache nicht bloß Aufſehen, ondern

erwecke ſie Argwohn, ſtelle ſie gleichſam vor der Gemeinde an
den ranger

Es äßt ſich nicht leugnen, daß die Befürchtung der eſter,
ſich vor der Gemeinde bloßzuſtellen, wohl begründet iſt, daß namentlich

die öftere Unterlaſſung der Kommunion der Oberin gegenüber ſie
Verlegenheit bringen würde Darf zwar die Oberin von der Unter

gebenen keine Gewiſſensrechnung fordern, ſowird ſie doch wahr⸗
einli nicht unterlaſſen, mütterlicher Beſorgnis nach den Gründen
thrée auffallenden Benehmens orſchen, und dadurch entweder

beſchämenden Geſtändnis oderù Lüge verleiten. Handelt
ES ſich hei der rengen Verordnung, ſich durch das Bußſakrament auf
die Kommunion vorzubereiten, NuLr Eln Kirchengeſetz, ſodürfte das

incommodum, das die öftere Unterlaſſung der KHommunion der
2  EV ohne Zweifeleitet, wirklich keine Gelegenheit zUum

Beichten vorhanden war, Eemn genügender Entſchuldigungsgrund fürihr
Verhalten ſein. Da aber dasgenannte C0D nach der faſt allgemeinen
Lehre der TheologenEINN göttliches ſt, von eſſen Beobachtung wohl
NUL der Konfliktmit höheren Pflicht entſchuldigt, dürfte der El
QAter das Verhalten der Schweſter keineswegs illigen; mu  Eaber,

da dieſer Fall ſich öfters könnte, trachten, irgend Weiſe



die Hinderniſſ e beſ eitigen, Wethe die Beobachtung entes Gepötes
⁰ ſehr erſchweren. Maria ſcheint einem Een anzugehören, n welchem
die Klauſur ſtrenge vorgeſchrieben iſt äre dies nicht der Fall, dürfte
darum die 5  er mit Erlaubnis der Oberin ausgehen und ſich außer⸗
halb des Kloſters aufhalten, ſo könnte ſie dieſe Gelegenheit benützen
und bei jedem beliebigen Beichtvater in einer oder öffentlichen
oder halböffentlichen Oratorium ihre Beichte ablegen. FeDas Dekret „Cum de sacramentalibus“, das Piusbruar 1913 veröffentlichen ließ, bezweckte durch ſeine Beſtimmungen
möglichſt große Freiheit für die Ordensſchweſtern beim Empfange des
Bußſakramentes. Die Beſtimmungen dieſes Dekretes wurden mit ge
ringen Veränderungen und Milderungen m den odex auf
genommen. Can. 522 lautet „Wenn eine Kloſterfrau zUur Beruhigung
ihres ewiſſen 3¹ einem Beichtvater geht, der vom Ordinarius des
Tte 3zUm Beichthören der Frauensperſonen approbiert iſt, ſo iſt die
El n jeder und jedem Oratorium, auch einem halböffentlichen,
gültig und erlaubt; die Oberin kann dies nicht verbieten, noch auch dar⸗
über nachforſche weder direkt noch indirekt; und die Ordensſchweſtern
ſind nicht gehal E der Oberin darüber Rechenſchaft zu geben.“ Dieſer
Kanon iſt zunächſt der Gewiſſensfreiheit jener Ordensperſonen günſtig,

ausgehen dürfen und bei dieſer Gelegenheit bei einem
terten Beichtvater I jeder Kirche oder Oratorium ihre Beichte ver
richten können. Aber auch jene Ordensſchweſtern, die 0 die Klauſur
gebunden ſind, können von dieſer Begünſtigung Gebrauch machen, da
U die Oratorien C Ordensgemeinden als halböffentliche gelten. Für
die Gewiſſensfreiheit dieſer der rengen Klauſur unterworfenen Ordens⸗
ſchweſtern iſt auch durch die Beſtimmung Rechnung geétragen, daß für
ſie ne dem ordentlichen und außerordentlichen Beichtvater mehrere
teſter beſtimmt werden ſollen, bei denen ſie ihre Beichte ablegen
können. Can 521 2, lautet „Die Ordinarien der Orte, Mn denen ſich
Kommunitäten von Ordensfrauen befinden, ſollen einige Prieſter für
die einzelnen Häuſer beſtimmen, an die ſie ſich N. einzelnen Fällen,

ihre Beichte u verrichten, CI. wenden können, ohne daß ES not⸗
wendig V„ ſich jedesmal den Ordinarius zu wenden.“ Can 520,

„Wenn eine Ordensperſon ihrer Seelenruhe und zu größerem
Fortſchritte auf dem Wege Gottes einen beſonderen Beichtvater oder
Seelenleiter verlangt, ſoll der —  —  Ordinarius ihr denſelben gerne gewähren;

iß aus einem ſolchen Zugeſtändnis keine
Mißbräuche ſich einſchleichen; ollten ſich olche eingeſchlichen haben,ſoll jedoch arüber wachen,
ſoll ſie mM vorſichtiger und kluger Weiſe beſeitigen unter ahrung
der Gewiſſensfreiheit.“ Wichtig ur ahrung dieſer rethet iſt auch
die Beſtimmung des Gall —941j„8 1 daß ſich nämlich der außerordentliche
Beichtvater jährlich wenigſtens viermal IMm Kloſter einfinde und daß
alle Ordensfrauen ohne Usnahme vor ihm erſcheinen müſſen, Uum

wenigſtens den egen empfangen. Der Grund dieſer Beſtimmung
iſt klar; Qamt nämlich keine Ordensſchweſter aus S bei den
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in Verdacht zu kommen, ſich abhalten ö laſſ 6 oit der hr gehotenen Ver
günſtigung Gebrauch u machen und beim außerordentlichen El
vater ihre Gewiſſensangelegenheiten n Ordnung 3u bringen ieheBrandys, kirchliches 4  * 153.) Die Oberinnen werden Im
Can 521, 3, ernſtli ermahnt, ieſe Gewiſſensfreiheit Ui keiner Weiſe

beſchränken; ELn autet: „Wenn eine Ordensſchweſter einen Qus den
bezeichneten Bei  ätern verlangt, iſt * keiner Oberin erlaubt, weder
durch ſich ſe noch durch andere weder direkt noch indirekt N——

—
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in Verdacht zu kommen, ſich abhalten laſſe 908 der ch. röpieen Ver⸗

günſtigung Gebrauch zu machen und beim außerordentlichen Beicht⸗

vater ihre Gewiſſensangelegenheiten in Ordnung zu bringen. (Siehe

Brandys, kirchliches Rechtsbuch, S. 153.) Die Oberinnen werden im

can 521, § 3, ernſtlich ermahnt, dieſe Gewiſſensfreiheit in keiner Weiſe

zu beſchränken; er lautet: „Wenn eine Ordensſchweſter einen aus den

bezeichneten Beichtvätern verlangt, iſt es keiner Oberin erlaubt, weder

durch ſich ſelbſt, noch durch andere weder direkt noch indirekt n

dem

Grunde des Verlangens zu forſchen, der Bitte, ſei es durch Worte oder

Handlungen, entgegenzutreten, oder in irgend einer Weiſe zu zeigen,

daß man es ungern dulde.“ Sowohl Mangel an Verſtändnis für die

Bedürfniſſe der Schweſtern, als auch eine übertriebene Furcht vor et⸗

waigem Mißbrauch der gewährten Freiheit kann eine Oberin verleiten,

entweder über die Abſicht der Schweſter Erkundigungen einzuziehen,

oder die Erfüllung ihrer Bitte zu verhindern, ihr darüber Vorhalt zu

.

machen, ſie barſch abzuweiſen, oder in anderer Weiſe ihr Mißfallen

zu äußern. Alles dies iſt ihr ſtrenge verboten. Der letzte can. 2414 lautet:

„Eine Oberin, die ſich gegen obige Vorſchriften verfehlt, ſoll vom Or⸗

dinarius des Ortes ermahnt werden; wenn ſie ſich abermals verfehlt,

ſoll ſie von demſelben durch Abſetzung vom Amte beſtraft werden.“

Im obengenannten Dekrete Pius X. werden alle Schweſtern er⸗

mahnt, nicht untereinander über die Beichten der Mitſchweſtern zu

ſprechen, tadelnde Urteile über jene zu fällen, welche bei einem anderen

als dem aufgeſtellten Beichtvater beichten; im Uebertretungsfalle ſollen

ſie von der Oberin oder dem Ordinarius beſtraft werden. Im neuen

Kodex iſt zwar dieſe Beſtimmung nicht enthalten; jedoch wäre ein ſolches

Verhalten, weil der Gewiſſensfreiheit einträglich und unter Umſtänden

von den ſchlimmſten Folgen, immerhin ſündhaft und müßte ihnen ſtrenge

verboten werden. Von beſonderer Bedeutung iſt die Beſtimmung des

—.—

Kodex, weſche ſich auf die Gewiſſensfreiheit ſchwerkranker Ordens⸗

perſonen bezieht. Die Erfahrung lehrt, daß eine Perſon, welche ſo un⸗

glücklich war, aus Scham ihrem gewöhnlichen Beichtvater ihre Sünden

zu verſchweigen, in großer Gefahr iſt, dies auch noch in der Sterbeſtunde

zu tun, wenn ſie genötigt iſt bei demſelben Beichtvater ihre Beichte

zu verrichten. Can. 523 lautet: „Alle Ordensperſonen, die ſchwer krank

ſind, obwohl keine nächſte Todesgefahr vorhanden iſt, können jeden

beliebigen Beich vater, der für Frauen, wenn auch nicht für Ordens⸗

ſchweſtern approbiert iſt, herbeirufen, und bei ihm, ſolange die ſchwere

berin kann dies weder direkt

Keankheit dauert, beichten und die O

t noch

indirekt verhindern.“

Werden dieſe heilſamen Verordnungen gewiſſenhaft beobachtet, ſo

werden die Ordensſchweſtern, auch ſolche, die innerhalb der ſtrengen

Klauſur leben, kaum jemals in Gefahr kommen, wegen Mangel an

Gewiſſensfreiheit die Sakramente unwürdig zu empfangen, oder in

ihren Gewiſſensnöten ohne die nötige Hilfe zu bleiben. Vor allem wird

aber der ordentliche Beichtvater ſelbſt in die Abſicht der Kirche eingehendem
Grunde des Verlangens förſchen, der itte, ſei Cs Ur Worte bder
Handlungen, entgegenzutreten, oder In irgend einer Weiſe u zeigen,
daß man C5 dulde.“ Sowohl angel Verſtändnis für die
Bedürfniſſe der Schweſtern, als auch eine übertriebene Furcht vor
waigem ißbraue der gewährten reihei kann eine Oberin verleiten,
entweder über die ſicht der E  er Erkundigungen einzuziehen,
bder die Erfüllung ihrer Bitte 3u verhindern, ihr arüber orhalt u
machen, ſie barſch abzuweiſen, oder n anderer Weiſe hr Mißfallen
3u äußern. E dies iſt ihr ſtrenge verboten. Der Gal lautet
„Eine Oberin, die ſich gegen obige Vorſchriften verfehlt, oll vom Or
dinartius des Ttes ermahnt werden; bvenn ſie ſich Aaberma erfe  7
oll ſie von emſelben durch Abſetzung om Amte —  4 werden.“

Im obengenannten Dekrete 18 werden alle Schweſtern EL
mahnt, nicht untereinander über die Beichten der Mitſ

3—

ern AU
ſprechen, dMDhelnde Urteile über jene u fällen, bei einem anderen
als dem aufgeſtellten Beichtvater beichten; Im Uebertretungsfalle ſollen
ſie von der Oberin oder dem Ordinarius beſtraft werden. Im néeuen
odex iſt zwar ieſe Beſtimmung NI enthalten; jedo wäre enn ſolches
Verhalten, weil der Gewiſſensfreiheit einträglich und Uunter Umſtänden

den ſchlimmſten Folgen, immerhin ſündhaft und müßte ihnen ſtrenge
verboten werden. Von beſonderer Bedeutung iſt die Beſtimmung des

* — ——
Kodex, weſche ſich auf die Gewiſſensfreiheit ſchwerkranker Ordens
perſonen ezieh Die Erfahrung lehrt, daß eine Perſon, E ſo iE
lücklich war, aus Scham ihrem gewöhnlichen Beichtvater ihre Sünden

verſchweigen, n großer Gefahr iſt, dies auch noch mn der Sterbeſtunde
3 tun, pvenn ſie genötigt iſt bei demſelben Beichtvater ihre Beichte
3¹ verrichten. Can —52  O lautet 77 Ordensperſonen, die ran
I  7 obwohl keine nächſte Todesgefahr vorhanden ſt, können jeden
beliebigen Beich vater, der für Frauen  wenn auch nicht für Ordens
ſchweſtern approbiert iſt, herbeirufen, Ind bei ihm, ſblange dieh were

berin ann dies weder direk.ankhei Qauert, beichten und die O noch
indirekt verhindern.“

Werden leſe eilſamen Verordnungen gewiſſenhaft beobbachtet, ſo
werden die Ordensſchweſtern, auch ſolche, die innerhalb der ſtrengen
Klauſur leben, kaum jemals Ui Gefahr kommen, wegen ange! aQn

Gewiſſensfreiheit die GMtramente V  ürdig 3u empfangen, bder Iu
ihren Gewiſſensnöten ohne die nötige leihen Vo allem wird
ber der ordentliche Beichtvater ſelbſt u die Abſicht der 1 eingehen
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X. enapeiheit in groß⸗und die dur den Kodex ſo ernſt Hetoülte Gewiſſ

mütiger Weiſe gewähren. Er wird ſich demnach, namentlich Orten,
wo wegen angel 0 Prieern obige Beſtimmungen Ni eingehalten
werden können, trotz aller Schwierigkeiten, die ihm daraus erwachſen,
dennoch ereit halten und ſeine Bereitwilligkeit vor den Schweſtern
erklären, hnen un en geiſtlichen Nöten auch außer der gewöhnlichen
Beichtzeit ſeine angedeihen u laſſen Die geiſtliche Pflege gott

eſte ſeiner Obliegenheitengeweihter Seelen ſo

Eb nicht als die mind
anſehen und ſie bagatelliſieren. Wenn. E5 wahr iſt, was Lallemant

Walten der göttlichen Vorſehung ſagt, nämlich: „Die übernatür⸗
iche Leitung eines einzigen Herzens, N welchem EL regiert, iſt für ott
mehr Gegenſtand einer beſonderen orgfa ⁴ls die natürliche Leitung
des ganzen Univerſums und Als die ſtaatliche egierung CL Reiche“,

EeL dieſer Vorſehung die Leitung jener0 ſoll auch der Prieſter als Dien
Seelen, die im Stande der Vollkommenheit auch ernſtlich nach bll
kommenheit ſtreben, als eine ſeiner wichtigſten ſeelſorglichen rbeiten

ſich dazu Urch und Studium befähigen.betrachten und
olviert, weilDer Beichtvater hat die 2  Cu bedingnisweiſe abſ

CE deren Dispoſition zweifelt. Freilich 0 ELr or. em dieſelbe
V  U einem rnſten Vorſatz der Beſſerung erwecken ſollen, indem EE ie

eitigen, was ihr die Ifuverſicherte, EL werde nach Kräften beſ
ung des Gehotes ſo ſehr erſchwere. Er befand HWZ.Vich aber IM Zuſtande
eines perplexen Gewiſſens, hat zwiſchen zwei Uebeln das geringere
gewählt und darum brrekt gehandelt.

Innsbruck. Franz eitner 6 88
*
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＋Aiteratur.
Neue CEV

1) Das Teſtament der göttlichen Offenbarung m Auswahl er⸗
hauender Texte Illuſtrierte Taſchen⸗Ausgabe. Von Dr Simon Weber,

wirkl geiſtl 3u Freiburg i. Br 5240.Domkapitular
reiburg uim Breisgau, Herderſche Verlagshandlung. — 4.20; geb
M 5 6.20

Da der Taſchenausgabe des Neuen TeſPaiſtelit 68 nun auch die des
Alten Bundes gefolgt i'ſt, wird Iin der katholiſchen Latenwelt freudig Emꝰ
funden werden. Die Leſung des Wortes Gottes, e e. uns 8 der Zeit
vorI entgegenklingt, iſt durch dieſ equeme, bn illuſtrierte Us⸗
gabe weiten Kreiſen ehr erleichtert,. Auch dem Geiſtlichen dieſe
Taſchenausgabe gute Dienſte 3 leiſten, zumal E ern ausführliches Sach
regiſter (die auptſächlichſten ſi

iche und religiöſen Begriffe) bringt Die

ſtehenden „Einführungen“ brientieren gut überan der Spitze der Ausg abdie Geneſis der einzelnen heiligen Bücher Die Anmerkungen Schrift
chlich Sintflutbericht vermißt MQN eine Antext ind zuweilen aſt rei

VI und 183 n In dermerkung 3u dem Sdruck „die ganze Erde“
Samuels bder“ reichen Der Umfang einerUeberſchri die Worte 77

bedauerlicherweiſ 2 nicht, aus a  en altteſtament⸗geſtattete
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